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Zur Geschichte des Grindelfriedhofes in Hamburg..
Ein•■ Ergänzun•.׳ zu lieft Xll •!••r ״Mitteilung••!!“.

V..1! 1•!. 1. H-rksch••’•.

Ein!• kurze Gescliiclite !les Grindelfricdhofes in Hamburg 
hat der ehemalige Gemeindesekretär M. M. I laarbleieher in seinen 
,.Zwei Epochen aus !1er Geschichte !1er Deutsch-Israelitischen Ge- 
mein«!!• in Hamburg” iS. 215/16 mitgeteilt, nach einer Akt!•, welche 
sich in !lern Grundstein !les Vorderhauses (des Eriedhofeingauges?) 
!•••rindet. Danach besassen di•• Juden bis 1713 in Hainburg keinen 
Begräbnisplatz, sondern begruben ihre Toten in Altima und 
Wandsbek. Erst • li•• Heimsuchung !lurch di!• Pest in diesem 
Jahre führte dazu. dass der Bat sich veranlasst sah. einen solchen 
anzuweisen. M. Grunwahl in ..Hamburgs deutsche .Juden bis zur 
Auiliisuiig !ler Dreigemeinden 1S11“ 8. 50 erweitert dies!׳ An• 
gaben dahin, •lass schon 1711 !1. 23. Sept, !len Juden hei !ler 
Sternschanze vorläufig auf zwei Jahr •׳in Platz von 2<)0 Q Euss 
zum Eriedhof überlassen wurde, um dessen Einfriedigung mit einer 
Planke •li•• Vorsteher !'»••rend Salomon und Abraham Rothschild 
am 4. März 1713 nachsurhten (Akte im Hamb. Staatsarchiv (■I. VH. 
11. f. No. 5. Vol. 7 . Damit dürften !lie Juden zunächst wohl zu- 
frieden gewesen sein: aber ganz ungestört sollten sie sieh in ihrem 
!,•••sitz doch nicht fühlen. Das entnehme ich aus der: Verhamlelung 
Derer Sachen, Welche angehen Die Verwandte des Eeld-Brunnens 
Äusser •lern Hamburgischen Damm-Thor. Im Jahr 1711 zu Papier 
gebracht, nunmehr aber gemehret, gebessert, und auf Begehr Ge- 
dachtet• Brunnen - Verwandten, In Druck gegeben von Philippo 
Boone. Mitt-Gliede am ernantten Brunnen. Im Jahr (’hristi 1722. 
Hamburg. Gedruckt hey Conrad Neumann. E. Hoch-Edlen Hochw. 
Kahts Buchdrucker.

Es heisst daselbst S. 123 ff.: ,.Die andere l'nlust entstund 
im Jahr 1713. Im Octobr. vorigen Jahrs hatte sieh ••ine au- 
steckend!• Seuche lassen spühren in unserer Neustadt. nachdem 
nun dieselbe in ernandtem 1713den Jahr sieh verbreitete, und 
l.'eberhand nahm, sperreten unsere Nachbahrn die Weg!• und Zu- 
gänge nach diese Stadt; Di!• Juden wurden durch gedacht!• Ein- 
Schliessung cbenfals gebindert, ihre Todten nach Altonah, Ottensen 
und Wandesbeck. (!la sie ihre Grabstätte haben) zu bringen, und 
suchten derowegen !lass ihnen von !ler Stadt !•in < >rt, !la sie ihre 
'roiltcn begraben könten, angewiesen würde; sie erhielten es auch. 
Wenn aber der angewiesene Ort unser Quelle nah, hoch lieget, 
das Wasser seiner Natur nach über und unter der Erden von der 
Höhe nach dem Niedrigen fort arbeitet, daher eine \ erderbung 
uusers schönen Brunnen-Wassers, bey unfehlbarer Eäulung der 
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todten Lcichnahmen. zu befahren. das Sehnen nach unserm 
Wasser solchermassen in einen Eckel verwandelt werden wird, 
und unser heilsames Vorhaben dadurch vernichtet, gehend(• unsere 
Ge.dancken dahin, von dannen aus. allwo nicht wenig Hauptschön•’ 
(Quellen anzutreffen, uns um derer Erhaltung zu bewerben, unsere 
Vater-Stadt solcher Gestalt reichliche! mit Wasser zu versorgen, 
und den Abgang und Verderlmug gesunden Wassers zu ersetzen, 
so haben wir solches alles E. E. und Hochw. Ralit vorgetragen, 
und. dass denen .Juden ein anderer Platz, nachdem es daran gar 
nicht fehlet, angewiesen werden möge, gebeten; Den 17'"". 22'"" 
und ;JO־"'" (h-tobr. 1714. um ••in Deeret ungehalten, aber >tat 
solches zu erlangen, erfuhren wir im Jahr 171:). dass die Juden 
bev E. E. Ralit und der Cammerev starck ansueheten um B••- 
friedigung ihrer Grabstätte, damit nicht die todte Leichen von den 
Hunden und Schweinen aus der Erde, gerissen und wrggesehleppet 
werden möchten, sich berullemle aut die von \ erordneten der 
Uämmerey ihnen 1713 den 4"" May wiederfahrne Verwilligung 
auf Anbringen des Land-Herrn Johann von Somm D. im Nahmen 
E. E. Rahts, •lass sie die Befriedigung auf ihre Kosten timten, und 
vernahmen wir ferner Anfangs Septembris gedachten 17 Loden 
Jahrs, dass durch gemehlten Herrn von Somm von Rahtswegen 
die Befriedigung auch ihnen. Juden, zugestanden. Wir liessen 
uns das darüber den 19'1'" August ansgegebene Deeret •len 4:’" 
Septembr. ausschreiben, und ersahen aus demselliigen. dass denen 
Juden, die Befriedigung mit einem Zaun oder Stakket zu bewerek- 
stelligen. erlaubet worden, doch solchermassen dass es uns an 
unsern habenden Recht unverfänglich sey. Wir hielten darautf 
den (>"" und 11"" Septembr. hey Ralit an. dass uns der Juden 
Bittsehrifften an E. E. Ralit und Verordneten der t'ämmerey. E. 
E. Rahts Deeret am 21'"" August, der Uämmerey• Verordneten ab- 
gefasst•• Schlüsse, belangend•• diese Sache, und der dieser Grab• 
stätte Quaest. wegen errichteter Vergleich, kund gemaehet werden 
möge, damit wir unser•‘ Gerechtsahmc beobachten können, nachdem 
wir aber nichts erhielten, auch keines Decreti gewürdiget wurden, 
und Periculum in mora war, indem die Juden ihre verlangte B••- 
friedigung mit einer Planeke zu bewerekstelligen; und mit der- 
selben weiter auszufahren, als gedacht, antingen. liessen uns das 
denen Juden den 21 "e" August, crtheiltes Deeret auf unsere IJn- 
kosten geben. In demselben hat E. E. Hochw. Ralit die Be- 
friedigung mit einer Planeke zu thun, zugestanden. Wir beklagten 
uns den 23. Septembr. über der Juden Verfahren, und dass wir 
unerhört gelassen würden, zeigeten daneben an, dass wir nicht 
ohn unsern grössesten Nachtheil (welcher oben schon angeführet) 
zugeben können, dass denen Juden einen immerwährenden Kirch• 
Hoff oder Grabstätte am angewiesenen Ort zu haben vergönnet 
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werde, und baten, dass ihnen die Arbeit gleich geleget werde. 
Ani bemeldten Tage trugen wir auch die Sache denen Ober-Alten 
v<!r. und ersuchten sic um \ orspraclie hey E. E Ralit. und dass 
die Sache mit denen Seehtzigern als stets währenden (״•voll- 
!nächtigten der Bürgerschaft! in I* irvhvn-Saehen. nn’ige überleget 
werden. Wir wurden hierauf •'• Sept, von E. R. Ralit ad
1 *rotocollum verwiesen, uni gebetene Supplicata und
< onelusa zu erlangen. Ind׳ n die ,luden Zeit, und
brachten ihr Werek zum Stan׳» mngegen halten bev so gc- 
stalter Sache (wo ich der Wahrlu it nach mit den Holländern reden 
mag) Nihil op ons Request: Aber mit wem wollen wir zürnen? 
(11s hat getroffen, was wir verdienet: Wer nicht in Zeiten um eine 
schön»• Jungfrau wirbel, hat nicht l'rsach sich zu entrüsten, über 
»len. s»» sie heimtühret. noch über »lerselbigen Angehörige. Die 
Juden sind im Besitz, so lang sie verglichener massen der < ,ämmercy 
jährlich entrichten Soehtzig Reichtsthaler. denn der ('äinmerey- 
\ orsteher in kein»•!! Eigenthum willigen, sondern nur einen Besitz, 
»len Juden zustehen wollen, so lang d»׳r Platz der Stadt entbehrlich 
.'cyn wünle. wie ihr»• »lern Rahl 1713. »len 4. May gegeben»• 1•'.!•- 
klahrung lautet. Nach, durch Gottes Gnade, im Jah!• 1714 auf- 
gehörter Seuche. haben »li»• .luden sich »les Platzes (von welchem 
i־׳h oben zu !•»•d׳•!» angcf'angeii) ihr»• Teilten daselbst zu begrabe!!, 
nicht bedienet, sondern bringen ihre Verstorbene. von benandter 
Z»it her. wieder nach vorher gemehlte <)<•111•!•. Aul »len! Platz 
hal״•!» sie einig niedrig Gebäude aufgefüliret. 11ml einen Seht (aus 
welch«•!!! sie Wasser pumpen) graben lassen. Die »len 23. Sept, 
imcrgege.ben»• Memóriába simi von Hr. I.t. Kürsen einem unser 
Zeit w oh I l*»*ka mit 11• ׳ Advoeat•» aiisgefrrtiget. weil llr. D. th«• Bühren, 
wegen sein»•!• Schwiegerschaff( mit dem I.and-Herrn D. von Summ, 
verlanget. dass die. Sach»• einem amlern atifgetragen mögle werden“. 
Di׳• Sache scheint »!»•m Verfass«•!• obig»•!• Zeilen »loch viel Kummer 
 reitet zu haben, denn nach Mittlu ilung einiger anderer Eacta aus־״«
»i׳ n folgenden Jahren, kommt er darauf zurück und sagt: ,.Ich 
halte nicht gefunden. »lass in 90 Jahren unsere Brunnen-X er- 
wamltschalft was betroffen. dass si׳• an ihrem Recht beeinträchtigen 
mögen, und nun haben wir füntftehalb Jahr keine Anfechtung er- 
litten, »lass aber bahl was michtheiliges sieh kan hervor thun, und 
Stand grciffcii, des ist »•in bewehrtes Exempel die «׳rzcliltc B»•- 
gebenheit mit denen Juden. Wir haben l'rsach über unsern Nutz 
und Recht zu wachen....................Sohen wir auch nach Jahren die
Quellen, welche aut dem denen Juden eingethanen Platz befindlich, 
zu unsern Willen erhalten können, würde soh-hes ebenmässig uns 
zuträglich sevn‘‘.

Diese Hoffnung ist nicht realisiert worden, denn der Grindel- 
friedhof ist bis auf diesen Tag im Besitz der jüdischen Go- 



meinde. Er wird zur Beerdigung nur noch benutzt für die wenigen, 
die auf eine früher erworbene Grabstätte ein Anrecht haben. Für 
alle anderen dient der Friedhof in < )hlsdorf.

Stelzner, in seinem Versuch einer zuverlässigen Nachricht 
von dem kirchlichen und politischen Zustande der Stadt Hamburg 
usw. Bd. V, S. 362. berührt diese Angelegenheit nicht, sondern sagt 
in bezug auf Beerdigungen während der Bestzeit im .Jahre 1713: 
Weil die Best von Page zu Page mehr überhand nahm, als liess 
E. Hoch-Edler R;׳ht. ohnweit der Stern-Schantz»• einen Platz an- 
weisen, auf welchen so wohl Christen als Juden begraben worden.*‘ 
Dies•• Angabe bezüglich der Anweisung des ■Platzes mag richtig 
sein, zu bezweifeln ist jedoch, dass auch die Juden sich desselben 
zu Beerdigungen bedient haben: »lenn da sie bereits ihre!» Fried- 
hof besassvn. werden sie wohl aus rituellen Grümlen diesen einem 
gemeinschaftlichen Grabe vorgezogeii haben. I<־h kann nicht 
annehmen. »lass bei dem Vorgehen »1er Feldbrunnenintercssenbn 
»•im• Animosität gegen die Juden »li»• Triebfeder gewesen sei. viel- 
mehr dürfte es sich in der Tat um die Sorge für die Reinhaltung 
des Brunnens gehandelt haben, denn, betrachtet man «lie topo- 
graphischen Verhältnisse. so ergibt sich, dass <I«*r Friedhot wes»mt- 
lieh höher lag als der Brunnenhof. der wenig entfernt von dem 
Platze war. wo jetzt Grindeallee und Grimlelhof einen Wink••! 
bilden. Di»• umliegende (»egend »lessell war »•in»• <|Uelle11reieh<•. 
woran die. Namen der parallel mit der Gr»..• ’elallce verlautenden 
Bornstrasse und die mehr östlich gelegen»‘ .,:•Jdbrunnenstrasse. 
wohin der Dammthor-Fehibrunnen spät»•»• verlegt worden war. noch 
erinnern. Di»• Entfernung des Brunnenhofes am Grindel vorn 
Friedhof betrug ungefähr ’200 Meter, aber der Friedhot lag ;m» 
sandigem Boden. der sich hier über weite Strecken ausbreitet 0: 
deshalb war »lie Befürchtung der Interessenten nicht ganz m 
gegründet, denn es ist ja feststehend, dass sandiger Boden aut 
gross»' Entfernung hin sehr durchlässig ist. Emi wenn es sich 
auch zunächst mir um eine gering»» Zahl Beerdigter handelte, so 
ist doch in Bilraeht zu ziehen, dass es eine Zeit war, in der 
Hamburg von einer schweren Seuche stark heimgesucht wurde, 
was die Angst jedenfalls noch erhöht haben mag.

Schon seit dem Jahre !70S war die Bubouenpest') in Europa 
aufgetreten, zuerst in Ungarn und Polen; war dann 1709 über 
Litthauen nach Licvland und die Weichsel hinab nach Preussen 
geschritten, wo sie in Fraustadt, Thorn und besonders in Danzig 
zu einer verheerenden Epidemie hcranwuchs, so »lass die letztere

') Ausführliches über »lie Pest enthalten die Schriften: ilaniburg währen»! 
der Postjahre 1712—1714 von Prof. f>r. Adolf Wohlwill und Mitteilungen aus 
der älteren Mediz.inalgescuichte Hamburgs von Physikus Dr. Gernet.
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Stadt allein im Laufe des Jahres nahe an 25 000 Menschen ver• 
lor. Das verbreitete überall Schrecken und erregte schon damals 
auch in Hamburg Befürchtungen der Einschleppung. Es war 
bereits ein Mandat publiziert, Leute, die aus Polen und Danzig 
kämen, nicht einzulassen, womit man es insbesondere auf die zahl- 
reichen polnischen .luden abgesehen hatte. in einem anfangs 
Januar 1703 an die Altonaer Behörden gerichteten Schriftstück 
hatte der Rat bereits die Notwendigkeit betont, die zahlreichen 
wegen der Pest geflüchteten, mit alten Kleidern handelnden 
polnischen Juden fernzulialten. Ein Mandat vom 29. Januar 1710 
 •sagt sogar, dass in Anbetracht, dass Waren, an denen die Kon•״!
tagion hafte, alte Kleider, Bettgerät, Haare, Räuchwerk, Wolle, 
Flachs, Hanf, Eedern. nicht nur durch polnische, sondern auch 
durch andere Juden eingeschleppt werden könnten und es wurde 
verfügt, dass sämtliche in Hamburg anwesende, nicht schütz- 
verwandte Juden binnen 14 Tagen das Gebiet der Stadt räumen 
killten. Dieses Mandat ist durch ein späteres vom 5. November 
1710 dahin abgeändert worden, dass Juden, gleichviel woher sie 
kämen, und wenn sie noch so richtig«• Pässe hätten, den Ham- 
burgischen Bilden nicht ohne spezielle Erlaubnis betreten und auch, 
wenn sie solche Erlaubnis erlangt hätten, keine Kleider, Betten 
und sonstige Güter, ״welchen das Gift leiehtlich anklebt•‘, in die 
Stadt bringen dürften.

Es darf nicht auifallen. dass die Juden in Hamburg bis zum 
Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts keinen eigenen Begräbnis- 
platz besassen, denn erst 1710 kam das Judenreglement zustande, 
wonach ihnen der Aufenthalt gestattet und gegen gewisse Ver- 
]diich.uugen auch gewisse Rechte eingcräumt wurden. Die franzö- 
 ^»isehe Okkupation trug dann zur Beseitigung mancher Misständ־-
bei: aber erst das Jahr 1S48 brachte den Juden das Bürgerrecht 
und die Einführung der Verfassung von I860 die volle Gleich- 
berechtigung mit anderen Religionsgenossenschaften.
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